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Poster zu „Elfriede Jelinek und ihr((Burgtheater((“

Löffler stellt das Kleinbürgertum vor und berichtet über die kulturhegemonialen Bestrebungen. Sie beschreibt, dass E. Jelinek die Akteure nicht benennt, sondern, da diese austauschbar sind, Allerweltsnamen nutzt, um die kleinbürgerliche Welt zu illuminieren.

Löffler setzt einen ersten Schwerpunkt auf das von Jelinek erschriebene Sexualleben des Kleinbürgers, der der bürgerlichen Umgebung entfliehen will und deshalb Dinge ausprobiert, die sich von der Norm abgrenzen, was letztendlich auf das Kleinbürgertum zutreffe und vor allem für die Frau und deren Rollenverständnis negativ beschieden sei.

Das Theaterstück „Raststätte“ wird paraphrasiert und Sigrid Löffler geht auf viele Texte von Elfriede Jelinek ein, so z.B. „Wolken.Heim“, „Totenauberg“, „Lust“ und „Kinder der Toten“.

Jelinek wird als Pessimistin beschrieben, die grundsätzlich aber daran glaube, dass der derzeit beschrittene Weg falsch ist und dieses sich ins Positive entwickeln werde, wenn die jetzt dominierenden Kräfte keine Bedeutung mehr haben würden.

Löffler stellt die Vita der Jelinek dar und weist darauf hin, dass ihr literarisches Oeuvre mit ihrem Leben verwechselt werde.

Allerdings sei sie die „erbarmungsloseste Moralistin“ der österreichischen Republik. 

Sigrid Löffler weist immer wieder auf die Rolle der Frau in der Gesellschaft und im Literaturbetrieb hin. Sie übernimmt die zentrale These, dass Frauen benachteiligt sind und sucht Beispiele und Argumente für diese Haltung

„Burgtheater“ wurde 1985 in Bonn uraufgeführt und dort endet auch die theatralische Rezeption. Löffler vertritt die These, dass Jelinek sich mit Burgtheater ihren Ruf erworben habe, der ihr seitdem anhänge.

Auch in diesem Theaterstück arbeitet die Autorin mit der Collage-Technik. Sie verwendet u.a. Texte von Grillparzer und Raimund, aber auch Nazi-Propaganda und Textschnipsel aus dem Fernsehen.

Die dargestellten Personen seien paradigmatisch für „den“ Schauspieler an der Burg. Diese Schaupieler werden als Opportunisten dargestellt, die sich sowohl der Politik, wie auch dem Auditorium anbiederten.
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I.

· Verhalten des Bürgertums wird analysiert; insbesondere das des Kleinbürgertums

· Bezugnahme von Elfriede Jelinek auf diese Zustände.

II.

· Paraphrase und Kommentierung von Raststätte oder Sie machens alle.

· Nachweis der Sexualthematik  in diversen Stücken, z.B. Totenauberg, Wolken.Heim.

· Löffler stellt die These auf, dass in den Stücken der Jelinek die Frau am härtesten von der Pseudobefreiung des Kleinbürgertums betroffen ist.

III. 

· Der Feminismus von Elfriede Jelinek wird dargestellt.

· Sprach-, Herrschafts- und Geschlechterkritik; die Dogmen der Schriftstellerin werden erläutert, ebenso wie ihre Auftritte in der Öffentlichkeit.

· Lebenslauf und Erziehung werden angerissen.

IV. 

· Wertigkeit der Geschlechter

· Markt des Geschlechtlichen, auf dem die Frauen mit zunehmendem Alter den Nachteil haben.

· Anriss der „Klavierspielerin“.

V.

· Burgtheater:  Rezeptionsgeschichte. 

· Collagierung und Textquellen,  die E.J. für „Burgtheater“ verwendete.

· „Der“ Schauspieler wird als unpolitischer Opportunist dargestellt.

VI.

· Einflüsse der Werbesprache und Comics auf die Texte der E.J.

· Die Sprache der Jelinek wird als vulgär, zotig und obszön tituliert. 

· Natur und Sexualität sollen entmythisiert werden.

· Angriffe auf das Patriarchat in den Texten von Elfriede Jelinek.

· Die Auseinandersetzung mit Österreich und dessen Geschichte werden beleuchtet.
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